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BEOBACHTUNGEN BEI DEN KALAPALO DES 
KULUENE 

von 

WILHEL~I SAAKE 

Das Dorf der Kalapalo, das ich im August 1953 
besuchte, liegt am linken Ufer des Kuluene, des õstlichsten 
und grõssten der Quellflüsse des Xingu, eine ziemliche 
Strecke oberhalb der Vereinigung mit seinem rechten 
Nebenfluss Tanguro. Obschon ein gegen 10 m hohes 
Steilufer Sicherung gegen die Überschwemmungen der 
Regenzeit bietet, wird das Dorf nur in der Trockenzeit 
bewohnt. Die Hauptsiedlung mit grossen und bequemen 
Hausern liegt nach den Angaben der Indianer mehrere 
Stunden vom Fluss entfernt. Eine Luftaufnahme zeigt 
8 Wohnhauser um den Dorfplatz herum, auf dem sich 
das Flõtenhaus und der V ogelkafig bef inden. Letztere 
fehlen in der Siedlung am Kuluene, die 9, zum Teil schlecht 
erhaltene Hütten aufweist. Einer der Hütten, die noch 
in Bau ist, aber schon bewohnt wird, fehlt das Dach. 

Der runde Dorfplatz, um den in unregelmassiger 
Weise und verschieden ausgerichtet die Hãuser gebaut 
sind, misst in Ostwestrichtung gegen 50 und in N ordsüdrich­
tung gegen 40 m. ln der Mitte des sandigen und sauber 
gehaltenen Platzes befindet sich das Grab eines Hãuptlings 
mit der bekannten Einzaunung. Ein daneben liegender 
Baumstamm bietet eine Sitzgelegenheit, die tagsüber von 
den Zuschauern der W ettkãmpfe und abends von plau­
dernden Mãnnern eifrig benutzt wird. 

Die Hãuser haben eine ovale Form. Die ganze Kon­
struktion wird von 2 oder 3 Pf osten getragen, die in 4 
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oder 5 m Hõhe durch einen Querbalken verbunden sind. 
Von diesem Gerüst geht die Bedachung aus, die sicl1 in 
abgetundeter Form bis zum Boden erstreckt. Da die 
Abstãnde zwischen den beiden Pf osten 4 bis 5 m betragen 
und im Lãngsschnitt von den Tragpfosten bis zum Rand 
des Hauses auf jeder Seite weitere 4-5 m gemessen werden, 
macl1t die ganz·e Lange des If at1ses 12 oder 15 m at1s. 
Bei den Hausern mit drei Tragpfahlen sind dem l1angen­
mass 4 bis 5 m hinzuzufügen. Die Breite des Hauses 
betragt hõchstens die I-Ialf te seiner Lãnge. Die Hãnge­
matten befinden sich zwischen Tragpfosten und Hausrand 
und zwar so, dass sie fãcherfõ.rmig vom Tragpfosten 
ausgehend im Halbkreis des Hausrandes ihre zweite Be­
festigung finden. Mann und Frau schlafen nicht neber1-
einander, sondern übereinander, sodass der Frau die 
untere Schlafstelle und dem Mann der hõhere Platz 
zustel1t. Der Raum zwischen den beiden Tragpfosten, 
der von Hangematten frei ist und von zwei niedrigen 
Zugange11, die zum Dorfplatz und nach rückwarts in 
das Gelande ausserhalb des Dorfes führen, Licht erhalt, 
dient als Arbeitsraum und Küche. Hier spannt die Frau 
die Hangematte al1s, an der sie arbeitet. Hier stehen die 
grossen 1"ontõpfe, die für die Bearbeitung der Mandioka 
benõtigt werden. 

Schauen wir uns in den Hausern der Kalapalo, die 
imposante Bauten sind und durch GTõsse und Stabilitat 
der l(onstruktion sich vor den W ohnungen vieler Ca­
boclos auszeichnen, ein wenig um. Das Haus des augen­
blicklichen Kaziken oder Oberhauptlings liegt am Südende 
des Dorf platzes. Es ist das einzige Haus, das von 6 Pf osten 
gestützt wird, zeichnet sich im übrigen aber weder durch 
Grõsse noch durch Schõnheit aus. I-Iier wohnt der Haupt­
ling l{_ u m á t s i mit seinen beiden Frauen, die k u s á k o 
und k e fé s u heissen. Die erstere befindet sich mit 
ihrer Tochter k ar í f u r u auswarts. K e fé s u hat ein 
Kind, das p ú l{_ a heisst . Zur Familie gehõrt noch die 
vierzehnjahrige Tochter n j .á t i , deren Mutter gestorben 
ist. Im selben Hause wohnt des Hauptlings Schwester 
ar i g aí t s u samt ihrem Mann t s á ram a und dem 
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Kinde s í p i. Der drítte IIaushalt lJesteht aus dem 
l\1ann l{ é f u t u , seiner an Auszehrung leidenden }i'rau 
j a k u í r u u11d de1n Tõchterlein k a t s í m b e. Hauptling 
l< u m á t s i ist gelegentlich der Trauung der bekannten 
d i a e u í in Rio de Janeiro gewesen. Er war es, der 
gegen den Willen mancher Indianer der Tochter seines 
Stammes die Erlaubnis zur Heirat mit einem Weissen gab. 
Wie es scl1eint, hat er die Regierungsgewalt nur in Ver­
tretung. Es wurde mir ein kleiner Bub vorgestellt, der 
Sohn des berühmten Hauptlings i z ar á ri sei und 
einmal die Hauptlingswürde erhalten 'verde. - Im Hause 
k um á t s i ' s wohnen 12 Personen, die sich auf drei 
Familien verteilen. 

N ach rechts folgt das Haus des ú n e. Auch ú n e 
hat zwei Frauen, namlich u n i k -L1 m a l o u11d h a g a­
n 6 k e. Unikúmalo hat ein Kind mit Namen 
t ú w i, h a g a n ó k e ist kinderlos. Von der zweiten 
Familie, die im Hause wohnt, ist das Familienoberhaupt 
gestorben. Die Mutter k a m í n g lebt mit il1ren 6 
Kinder11 zusammen, deren N amen k é s s a, k:: á r o l{ a, 
s á n i, l<: a f u k w í l e, u n i k ú m a 1 o und h a g a­
n ó l{ e sind. Die beiden letzteren sind die Frauen von 
ú n e. Im Hause des ú n e hat der alte, alleinstehende 
k ú s a ein Unterl{ommen gefun.den, der nach der Zer­
stõrung seines Heimatdorfes l\íatipu durch feindliche 
Indianer zu den J{alapalo gekommen ist. - T m Hat1se 
des ú 11 e lebe11 10 Personen, (lie sic.h auf zwei F'amilien 
verteilen. 

\Veiter nacl1 recl1ts l{omrr1t das Haus des i r ú k a, 
der H ãuptlingsrang hat, aber unter l{ u m á t s i steht 
und wahrschei11lich Chef einer Abteilung ist. Das Haus 
11at drei Pfosten, von denen der mittlere durch zwei 
weitere verstãrkt ist. Im Lãngsschnitt misst das l-Iaus 
16 m. I r (1 k a besitzt, obschon er I-Iauptling ist, wenig­
stens augenblicklich nur eine Frau, t e w á, von der er 
drei Kinder hat, u a k á n i, l{ a f u t á n i und l a rr1 á t i. 
I r ú k a ' s vierzehnjahrige Tochter k i á w i t a hat 
die l\llutter verloren. Sie ist aus dem Hause des Vaters 
geflohen und wohnt im Hause des Hãuptlings t a i ó r i , 
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angeblich weil sie im Hause der Eltern nicht gut behandelt 
worden sei. Die N achbarn sagen, das kõnne nicht stim­
men, denn i r ú k a sei ein ausgezeichnet.er und ehren­
werter Mann. Wahrscheinlich steht hinter dem Verhalten 
des Mãdchens das auch bei den Primitiven nicht unbekann­
te Problem der Stiefmutter. Fá s sa ro und k ú a 1 o 
init ihren drei Kindern ata t í r o, em b ó t s i, und 
m a i k i t j á n a bilden eine weitere Familie im Hause 
des i r ú k a. Zu den Bewohnern des Hauses gehõren 
ferner zwei Burschen, deren Eltern gestorben sind : 
j a m í k u und k w á m b u. Schliesslich ist noch das 
Paar a r i h ú t i und o t á r i zu erwãhnen, deren Kind 
f i n í k a heisst. - Im Hause des Hãuptlings ir ú k a 
befinden sich 16 P ersonen, die sich auf drei Familien ver­
teilen. 

Nach rechts weitergehend kommen wlr in das 
grõsste und schõnste Haus des Kalapalodorf es, das bei 
drei Tragpfosten eine Lange von 20 m hat und Eigentum 
des Hauptlings a u z ú k i ist. Zu a u z ú k i gehõren 
seine beiden Frauen k e m ú n u a und t a n j u á k a, 
erstere mit der Tochter tu n de v í d j a und die zweite 
mit dem Sõhnchen k a l ú e n e. E ine weitere Familie 
des Hauses besteht aus dem Paar j u a tá n i und ar u­
s á f i mit den vier Kindern p á r r a, m a k ú, s o r o­
k o í t o und k u r í t s a k a. Hinzukommen t a n á k u 
und dessen Frau k a l{ á f u mit drei Kindern: a ú n j e, 
k u r í n g o und einem ganz kleinen, das noch keinen 
Namen hat. Die Mutter untersteht noch den Vorschriften 
des Kindbettes. ln der Hãngematte liegend muss sie 
sich rul1ig verhalten, darf nicht laut reden und ist vom 
Dorfleben ausgeschlossen. Wiederholt winkt sie mich zu 
sich heran, um mir mit leiser Stimme ihre Wünsche zuzu­
flüstern. Zu den Hausbewohnern gel1õrt der J unge j á p õ , 
dessen Eltern tot sind. - Im Hause a u z ú k i 's wohnen 
drei Familien und 17 Personen. 

Wir kommen zum Hause des k a ú. Seine F,rau 
n a v u r í r u ist Mutter von 5 Kindern : m e k ú, f ai­
f u á 1 u, a i r r á, k ó w u und g e 1 u í k e. F a i f u á 1 u 
macht die Zeit der Abgeschlossenheit (reclusão) durch, zu 
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der die Mãdchen i11 der Pubertãtszeit verpflichtet sind. 
Es wird im Elternhaus eine kleine Hütte gebaut, oder 
besser, es wird um einen 2-3 Quadratmeter grossen Platz 
eine zwei Meter hohe Wand aus Palmgeflecht errichtet, 
durch die eine ganz kleine Õffnung führt, sodass man 
nur kriechend in den abgesonderten Raum kommen 
kann. Hier bleibt das Mãdchen zwei oder mehr Monate 
eingeschlossen. Es darf nicht laut sprechen, darf nur 
nachts aus der Umschliessung heraus und ist zu eifriger 
Arbeit verpflichtet. Es übt sich in den Frauenarbeiten 
im allgemeinen, besonders im Herstellen von Hãngemat­
ten und im Verfertigen der dazu nõtigen Baum,voll­
und Palmfaserfãden. Der Eintritt in die Umschliessung 
scheint nicht verboten zu sein, wenigstens wurde er mir 
ohne weiteres gestattet. Mãdchen, die aus dem monate­
langen Dunkel herauskommen - ich f and deren drei 
im Dorf - , zeigen eine Hautfarbe von auffallend weisser 
Tõnung, der allerdings das Durchscheinen der Blutge­
fãsse der nordischen Rasse fehlt. Im Hause des k a ú 
wohnt ferner die Witwe h u r á n z o und ihr Sohn 
1 á d j o, s6wie der elternlose k w í 1 i f e. - ln diesem 
Haus wohnen 1 O Personen, das ist eine Familie, der 
sich einige Einzelpersonen angeschlossen haben. 

Im folgenden Haus lel)t der Hãuptling t a i 6 r i 
mit seinen beiden Fraue11 u r á k i und k a n 6 s s i. 
Letztere, Witwe des verstorbenen Hãuptlings j ai k u­
n ú a, ist kinderlos. U r á k i ' s Kinder sind m u r í k a, 
p a 1 á to und má mi. Wir finden hier das aus dem 
Elternhaus geflohene Mãdchen k i á w i t a. Hier wohnt 
auch k o n j 6 w o mit seiner F,rau m 6 õ n g, die zu 
den Kamaiura gehõrt, f erner der W aurá k j ú m a mit 
seinem Sohn k á m u 1 a. - Im ganzen h.aben wir im Hause 
t a i 6 r i ' s 11 Personen und zwei ~.,amilien. 

Der Herr des nãchsten Hauses, b o r 6 r o mit Namen, 
hat wieder zwei Frauen, nãmlich ai t s a n g á k u und 
má 1 o. Má 1 o' s einziges Kind 11eisst g ir u pá r a, 
wãhrend die beiden Sprõsslinge der a i t s a n g á k u 
sich d a h 6 n g und t a p í r r o nennen. Drei der 
Kinder, die zur Familie gehõren, haben ihre Mutter 
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verloren, es sind r í tu, 1( ú s s i und me í n e. Weitere 
Familien, die im Hause wohnen, sind a tá u, r a \V í k u 
t1nd deren Tochter kjúki, k a m ó n g, a f ú a und deren 
Tochter d j ó m b i, das kinderlose Ehepaar f ai k á 1 o 
und 1( ia h ú 1 a und schliesslich das elternlose l{ind 
f u r á t o und die alte k ú n g a, eine vVitwe des berühm­
ten Hauptlings i z a r á r i, mit dem kleinen l<: a i á p i, 
der einmal Nachfolger i z ar á ri' s sein wird. - B o ró r o 
beherbergt in seinem Hause 20 Personen, die sich auf 
drei Familien verteilen. 

Es folgt das Haus des k ú j u 1 o und seiner tüchtigen 
Frau k u k já o k u. Das Ehepaar hat 6 Kinder, drei 
Sõhne und drei Tõchter. Letztere heissen k a f ú r a, 
é u s a und u p ú n g o. Die Sõhne nennen sich a t á f u 1 o, 
m u á t a und m ó n j o. B u s a, die mit k a r t ú a 
verheiratet ist, hat einen Sohn t e n í g n o. ""I{ a f ú r a, 
die nachste Schwester, die schon 'Vitwe ist, nen:nt il1r 
l(leines Mãdchen t a p í n g i. U p ú n g o, das jüngste 
der Mãdchen, ist kranklich. ln Xavantina, wo es in 
arztlicher Behandlung war, hat es ziemlicl1 gut portu­
giesisch gelern t, so dass es mir Dolmetschdienste leiste11 
konnte. Es ist nicht leicht mit der Sechzehnjahrigen, die 
sehr eifersüchtig ist, fertig zu werden. · We11r1 ich andere 
]'amilien besuche oder anderr1 Gescl1enke gebe, wird sie 
bõse und will nicht mehr mit mir arbeiten. Besonders 
feindlich steht sie und ihre ganze Familie der dia eu í 
und deren Verwa11dten gegenüber, die in besonderer Weise 
die Aufmerksaml(.eit der Gaste erregen. Frau k u k -
j á o k u ist die geschickteste und fleissigste der F'rauen 
des Dorf es. Sie ist die einzige, die Stützen aus Lehm 
gebrannt hat, um die Tõpfe und Pfannen in der 11õtigen 
Entfernung über dem Feuer zu halten. ln alle11 übrigen 
I-Iausern bent1tzt man dafür Steine oder Topfreste. Die 
l"f amilie, die sich wenig um das Dorfleoen bekümrr1ert, 
11alt wie Pech zusammen. K ú. j u 1 o, ein tüchtiger 
Arbeiter und treubesorgter V a ter, bringt von der J agd, 
dem Fischf ang und der Roça reichlicl1 N ahrung für die 
Seinen heim. Im Hause }{ ú j u l o ' s wohnt fer11er das 
Paar f a l{ á t o und l\: a i z a r1 á l\: a, die eine Tochter 
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namens a u h é haben. Die beiden Kuikuro pi o und k ai­
f á k u, die eines Tages ais Gaste im Dorf erscheinen, 
finden bei k ú j u 1 o ein Unterkommen. - Mit den 
Zuletztgenannten wohnen im Hause 16 Personen. 

Das letzte Haus, in dem wir unsern Rundgang been­
den, ist das Haus der a f u k u n aí r u, der Mutter der 
dia eu í, die als Witwe mit ihren Kindern g ah í 1 a, 
k a tá und r a n z á n i lebt. Als Mutter einer berühmten 
Tochter nimmt sie im Stamm eine besondere Stellung 
ein, die durch ein blaues Kleid zum Ausdruck kommt, in 
dem sie bei besonderen Anlãssen erschein t. Sie versteh t 
es immer wieder bittend und bettelnd ihre grossen Anliegen 
dem Gaste vorzutragen, die Bitte um "vetsido, espajo, 
tesoura". Weitere Familien in diesem Hause sind d j a­
r ás i und t s i n ú mit den Kindern má n z o und 
k a s á w a, e f í s a und u f ú s a mit dem Kinde 
k á p o, t r a v i k ó h e g 1 und k e t é mit dem Kinde 
f í k o, endlich die W aisenkinder k a t a í v u und g u á­
f i. Frau u f ú s a ist die sage-f emme der Kalapalo, deren 
Obhut auch die schwangere d ia eu í anvertraut ist. -
Es finden sich in diesem letzten Hause 16 Personen und 
vier Familien. 

Der Überblick über die Bewohner der einzelnen 
Hauser zeigt, dass wãhrend meines Auf enthaltes 125 
Indianer im Kalapalodorf lebten. Dazu kommen mehrere 
Personen oder auc~ ganze Familien, die auf Reisen sind. 
Sicher geht die Bewohnerzahl nicht über 140 l1inaus. 
Das Haus des b o r ó r o hat mit 20 Personen die grõsste 
Bewohnerzahl, das des ú n e steht mit 10 Bewohnern 
an letzter Stelle. 24 Familien, in denen beide Elternteile 
vertreten sind, schliessen 103 Mitglieder ein. Zu den 5 
Familien, in denen ein Elternteil gestorben ist, gehõren 
13 Personen. Ein alleinstehender alterer Mann und 7 
W aisenkinder sind diesen Zahlen noch beizufügen. 6 
Familien sind polygam, nãmlich die des Oberhauptlings 
k u m á t s i, die der Hãuptlinge a u z ú k i, i r ú k a und 
t a i 6 r i, f erner die Familie des ú n e und die des b o­
r ó r o, deren sozialen Rang in der Kalapalo Gemeinde 
ich nicht kenne. Wie es scheint, ist die Polygamie, die 
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hier ausschliesslich Bigamie ist, - ein Mann besitzt 
zwei Frauen - , vor aliem ein Vorrecht der Hauptlings­
klasse. Die kinderreichsten Familien im Stamm haben 
6 Kinder, namlich die Familie des k ú j u 1 o und die 
der Witwe k a m í n g . Am zah1reichsten sind die Fa­
milien mit einem oder zwei Kindern, von den 24 Vollfa­
milien gehõrt die Half te zu dieser Gruppe. Da auf diese 
24 Familien 56 Kinder kommen, würden auf die Familie 
etwas mehr als zwei Kinder fallen. Es kann also nicht 
von einer grossen Kinderfreudigkeit unter den Kalapalo 
gesprochen werden. Ob Kindersterblichkeit oder Kinder­
verhütung die U rsachen dieser Erscheinung sind, kõnnte 
nur durch eine langere Untersuchung entschieden werden. 
Angestellte der Fundação Brasil Central, die langere Zeit 
inmitten der Kalapalo lebten, meinen, dass Kinderver­
hütung unter diesen Indianern haufig praktiziert wird. 

Z\vei Kinder pro Familie genügen nicht, um den 
Bestand des Stammes zu sichern. Augenblicklich ist das 
Stammesleben noch nicht aus dem Gefüge gel{:ornmen, 
trotz der vielfachen Elemente westlicher, materieller 
Kultur, die über Angestellte der Fundação Brasil Central, 
Piloten der Força Aérea Brasileira und gelegentliche son­
stige Besucher zum Kuluene den Weg gefunden haben. 
An erster Stelle ist das wohl der grossen Isolierung des 
Gebietes zu verdanken, die ei.J.1e unmittelbare und regel­
massige Verbindung mit einem Zentrum westlicher Zivi­
lisation unmõglich macht. Pubertatszeremonien, Kind­
bettbrauche, Tanze, Wettkampfe und ãhnliche Dinge 
werden noch mit grõsster Selbstverstandlichkeit, auch in 
Gegenwart von Fremden, durchgeführt. Die Flõte k a­
r rú to, das geheimnisvolle Instrument, das den Augen 
der Frauen verborgen bleiben muss, hatte k ú j u 1 o, 
da sich am Kuluene kein Flõtenhaus befindet, in einen 
Sack eingewickelt, um es vor den Augen Unberufener 
zu schützen. Er war durch nichts zu bewegen, mir das 
lcostbare Instrument zu zeigen. 

Kleidungsstücke sind als Ausdruck einer hõheren 
sozialen Stellung und als Zeichen einer Angleichung an 
die bewunderten Weissen sehr gesucht. Angelegt werden 
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sie nur selten, besonders dann, "\venn Weisse ins Dorf 
kommen. Hervorzuheben ist, dass sich die nackten 
Kalapalo - die Mãnner haben ihre Geschlech tsteile 
vollstãndig unbedeckt, die Frauen kõnnen und wollen 
mit dem kleinen Dreieck aus Bast, das unter dem Kamai­
urawort u 1 u ri bekanr1t ist, nichts verdecken - so 
natürlich, frei und gesittet betragen, dass mir vom Stand­
punkte westlicher Moral kaum etwas Anstõssiges aufge­
f allen ist. W enn der Hãuptling k u m á t s i mich mit 
t1nmissverstãndlichen Zeichen zu gewissen Dingen einlud, 
so ist das wohl ein Erf olg seiner Berül1rung mit unserer 
Kultu.r. 

Im Gegensatz zu den Boróro, die verschlossen und 
scl1eu sind und deren Frauen und Kinder vor dem Frem­
den fliehen, sind die Kalapalo froh und zutraulich. An 
erster Stelle gilt das von den Kindern, die stundenlang 
im W asser planschen, im Rindenkahn sich auf dem W asser 
des Flusses vergnügen und auf der Sandbank des jen­
seitigen Ufers spielen und dabei vor lauter Lebensfreude 
ruf en und kreischen, dass es bis ins Dorf hinüberschallt. 

1 

Mit grõsster Zutraulichkeit kamen die Kinder zu mir, 
um den"' fremden Mann zu untersuchen oder mit . ihm zu 
spielen und ihm ihre Lieder vorzusingen. Nicht anders 
waren die Buben, die uns mit Fischen versorgten. Abends 
gingen sie dem Flussufer entlang, der eine einen brennen­
den Palmzweig, der andere Pf eil und Bogen schussbereit 
haltend, um die durch das Licht herangelockten Fischlein 
aufzuspiessen. Einmal erschienen ·diese Jungen im Dunkel 
der beginnenden Nacht mit brennenden Zweigen in den 
Hãnden auf dem Dorfplatz, umringten die plaudernden 
Mãnner laut rufend und schreiend und die brennenden 
Zweige wie Fackeln schwingend, um dann plõtzlich 
wieder zu verschwinden. Ãhnlich zutraulich, frei lind 
froh ist das Benehmen der Frauen und Mãdchen, die 
im Hause mit der Mandiokabereitung, mit dem Spinnen 
der Baumwollfãden oder dem Weben der Hãngematte 
beschãftigt sind. Wenn ich auf dem Dorfplatz erschien, 
ertõnte von allen Seiten die Einladung zu einem Besuch. 
Einmal entdeckte man durch Zuf ali die weisse Farbe 
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meines Armes. Das war ein Ereignis, das das ganze Dorf 
zusammenrief. Immer wieder erscholl im Kreise der 
Neugierigen der Ausruf e t é als Ausdrucl( des Er­
staunens. 

Auch die Mãnner, die vorsichtiger und zurückhal­
tender waren, betrachteten den Besucher nicht als Frem­
den. Ausser der er,vãhnten k ar r ú to zeigten sie ihm 
alies, \Vàs er sehen wollte. Ein besonders sympathischer 
Zug, der die frohe Mentalitãt dieser J\1ãnn.er zeigt, ist 
ihre Liebe zur Musik. Ich beobachtete wiederholt, wie 
junge Burschen in der Morgenfrühe auf einer Flõte ein 
Liedchen blasend dahingingen, das Bild eines romanti­
schen oder verliebten jungen Mannes. Komisch war es, 
wie zwei Burschen sich bemühten, ein Ziegenbõcklein, 
das die Zivilisation ihnen gebracht hatte, durch ihr Flõten­
spiel zu unterhalten. Der friedliche Sinn dieser Menschen 
zeigt sich auch bei den hãufigen Ringkãmpf en, bei 
denen es nie zu Meinungsverschiedenheiten kommt, die 
einen Schiedsrichter nõtig machen würden. 

Mit diesen Zeilen mõchte icl1 nicht die Kalapalo, 
die gewiss nicht ohne Fehler und Mãngel sind, idealisieren, 
sondern die Verschiedenh.eit in der psychischen Grund­
haltung der In.dianerstãmme hervorheben, die ich bei den 
Kalapalo und Boróro so lebendig und anschaulich beob­
achten konnte. Es ist begreiflich, dass mir die Erinnerung 
an die liebenswürdigen indianischen Freunde am Kuluene 
lebendig geblieben ist, und dass mir oft das W ort in den 
Ohren klingt, das die Kalapalo mir zum Abschied zuriefen 
" a t é 1 e w a " , Auf Wiedersehen ! 
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